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Sratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Dienſtag, den 1. November 1904. 144. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Die von dem Herrn Amtsvorſteher in Döl-

kau unter Nr. 172 für den Arbeiter Willy
Hülßner in Dölkau und unter Nr. 241 für
den Böttcher Paul Schuſter in Zſcherneddel
ausgefertigte Radfahrkarte iſt verloren ge
en und wird hierdurch für ungültig er-
ärt.
Merſeburg, den 27. Oktober 1904.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen des Zigarrenfabrikanten Wilhelm
Friedland in Merſeburg iſt zur Abnahme
der Schlußrechnung des Verwalters, zur Er-
hebung von Einwendungen gegen das Schluß-
verzeichnis der bei der Verteilung zu berück-
ſichtigenden Forderungen und zur Be-
ſchlußfaſſung der Gläubiger über die nicht ver
wertbaren Vermögensſtücke ſowie zur An-
hörung der Gläubiger über die Erſtattung der
Auslagen und die Gewährung einer Vergütung
an die Mitglieder des Gläubigerausſchuſſes

der Schlußtermin auf (2197
den 30. November 1904, mittags 12 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt

Zimmer Nr. 19 beſtimmt.
Merſeburg, den 27. Oktober 1904.

Stolp, Aktuar,
als Gerichtsſchreiber des Königlichen

Amtsgerichts.

Freiwillige Feuerwehr.
Chargierten Verſammlung

in meiner Wohnung am Mittwoch,
den 2. November, abends 3 Uhr.
2187) Der Kommandant.

Maria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(21. Fortſetzung.)

„Das iſt Verleumdung, Monſieur de Ville-
neuve,“ rief Frau Elliot lebhaft „jich ſelbſt
habe ſeiner Zeit in der Tanzſtunde den Ruf
einer brillanten Walzertänzerin gehabt und
ſowohl Fräulein Elliot wie Fräulein Douglas
beſaßen den gleichen Vorzug.“

„Das bezweifle ich keinen Augenblick, Frau
Elliot, allein was hilft mir dieſe Kenntnis,
wenn ſie mir nicht zu Gute kommt Glau-
ben Sie zum Beiſpiel, daß Fräulein Elliot
Walzer mit mir tanzen würde

„Hat ſie es Jhnen ſchon abgeſchlagen
lautete Frau Elliots Gegenfrage.

„Nein, wir ſprachen einmal vom Walzer
und da war ihre Haltung ſo abweiſend, daß
ich's nicht wagte, eine ſolche Aufforderung an
Fräulein Elliot zu richten.“

„So rate ich Jhnen, das Sprichwort zu
beherzigen Dem Mutigen gehört die Welt',
Monſieur de Villeneuve.“

„Tauſend Dank, Frau Elliot,“ verſetzte der
Marquis in dieſem Augenblick kehrte Maria
am Arme ihres Tänzers auf ihren Platz zu
rück und Frau Elliot rief beſorgt „Mein
Gott, Kind, Du biſt ja furchtbar erhitzt
Herr Howard, wollen Sie freundlichſt ein
Glas Limonade für Fräulein Elliot bringen
laſſen, und Sie, Monſieur de Villeneuve,

Bekanntmachung.
Vom 31. Oktober bis 18. November d. J.

bin ich beurlaubt. Mein Vertreter in den
kreisärztlichen Dienſtgeſchäften iſt der König-
liche Kreisarzt des Saalkreiſes, Herr Medizi-
nalrat Dr. Fielitz zu Halle a. S., Große
Steinſtraße 20. Derſelbe iſt an den Wochen
tagen vormittags bis 10 Uhr zu ſprechen.

Merſeburg, den 29. Oktober 1904.
Der Königliche Kreisarzt.

Dr. Schneider, (2175
Medizinalrat.

ÄÜn oDer revsolutionäre Charakter der
Sozialdemokratie.

Wenn der Sozialdemokratie vorgehalten
wird, daß ſie eine Revolutionspartei ſei, ſo
pflegen ihre Führer darauf zu erwidern, daß
die Partei allerdings inſofern revolutionär
ſei, als ſie eine grundſätzliche Umgeſtaltung
der beſtehenden Verhältniſſe anſtrebe. Die
Abſicht eines
wird offiziell geleugnet. Vielmehr werde ein
allmähliches Hineinwachſen in den Zukunfts-
ſtaat ſtattfinden.

Jn zahlreichen Entgleiſungen ſozialdemo-
kratiſcher Schriftſteller und Redner wird frei
lich das wahre Geſicht enthüllt. Es zeigt ſich
da, daß die Frage des gewaltſamen Umſturzes
nichts als eine Frage der Taktik für die
Sozialdemokratie iſt. Glaubt ſie ſich erſt
einmal im Beſitze der gehörigen Machtmittel,
ſo wird ſie keinen Augenblick zögern, dieſe
Machtmittel zur Niederzwingung einer wider
ſtrebenden Minderheit in Bewegung zu ſetzen.
Bis dahin aber läßt man es ſchlauer Weiſe
bei einer Revolutionierung der Geiſter bewenden.

Indeſſen bedarf es nach unſerer Ueber-
zeugung ſolcher Entgleiſungen gar nicht, um
den Charakter der Sozialdemokratie als einer
Revolutionspartei im Sinne des gewaltſamen
Umſturzes darzutun. Es iſt einfach eine
logiſche und geſchichtliche Notwendigkeit, daß
die Sozialdemokratie, wenn ſie wirklich ein

ließ denſelben
Tiſch liegen.“

Sobald die Herren ſich entfernt hatten,
flüſterte Frau Elliot der Nichte zu: „Maria,
Monſieur de Villeneuve wird Dich bitten,
einen Walzer mit ihm zu tanzen, und Du
darfſt's ihm nicht abſchlagen.“

„Nein, Tante, das kann ich nicht.“
„Sei nicht albern, er muß ſehen, daß Du's

kannſt, alſo ziere Dich nicht. Was liegt
auch daran? Ach, da ſpricht er mit Fräulein
Denforth, Frau Smiths Nichte, wie ſie
ſtrahlt wenn Du Dich weigerſt, wird er die
kleine Gans auffordern. Monſieur de Ville-
neuve, da ſind Sie ja ſchon mit dem Fächer,
beſten Dank.“

Hinter Marias Seſſel ſtehend, beugte der
Marquis ſich zu dem jungen Mädchen herab
und wehte ihr mit dem Fächer Kühlung zu.

„Jch habe ein lebhaftes Jntereſſe daran,
die Erhitzung des letzten Tanzes möglichſt
bald verſchwinden zu ſehen, Fräulein Elliot“,
ſagte er lächelnd, „denn ich möchte Sie um
die Ehre bitten, mir gleichfalls einen Tanz
und zwar einen Walzer zu ſchenken. Jhre
Frau Tante hat mir Mut gemacht, dieſe
Bitte an Sie zu richten.“

„Aber auf der Tanzkarte ſteht ja gar kein

d üben auf Frau Winters

Walzer verzeichnet,“ wandte Maria ein.
„So ſoll es meine Sorge ſein, dieſen

Tanz einſchieben zu laſſen; wollen Sie mir
die Ehre ſchenken, Fräulein Elliot

ewaltſamen aber

mal in die Lage käme, ihre Ziele zu ver-
wirklichen, dies nicht anders als auf dem
Wege der Gewalt mittelſt Raubes und Blut-
vergießens tun könnte. Umſo klarer und
deutlicher aber erſcheint heutzutage dieſe Not-
wendigkeit, als ja alle ſozialiſtiſchen Theorien,
die ein natürliches Hervorwachſen der ſozial-
iſtiſchen Geſellſchaft aus der kapitaliſtiſchen be-
haupten, in den Augen der Wiſſenſchaft hin-
fällig geworden ſind. Die Schar der Be-
ſitzenden nimmt nicht ab, ſondern ſie wächſt,
und da will man im Ernſte glauben, daß es
ohne gewaltſame Enteignung abgehen könnte,
daß die ganze Maſſe derer, die am privaten
Eigentum intereſſiert ſind, ſich freiwillig zu
Gunſten des kommuniſtiſchen Staatsſäckels
ihrer Habe entledigen werde? Nimmermehr.
Nur über Trümmer und Leichen kann der
Weg zur Aufrichtung des ſozialiſtiſchen Zu-
kunftsſtaates führen. Für die Richtigkeit
dieſer Auffaſſung beſitzen wir den klaſſiſchſten
Zeugen in Karl Marx, dem Vater der deutſchen
Sozialdemokratie, ſelber.

3 Jin Jahre 1848 hat Karl Marx den Aus
ſpruch getan: „Es giebt nur ein Mittel, die
mörderiſchen Todeswehen der alten Geſell-
ſchaft, die blutigen Geburtswehen der neuen
Geſellſchaft abzukürzen nur ein Mittel
die revolutionäre Schreckensherrſchaft.“ Jn
dem von Marx mitverfaßten kommuniſtiſchen
Manifeſte von 1849 aber heißt es: „Die
Kommuniſten erklären es offen, daß ihre Ziele
nur erreicht werden können durch einen ge-
waltſamen Umſturz aller bisherigen Geſell
ſchaftsordnung. Mögen die herrſchenden
Klaſſen vor der kommuniſtiſchen Revolution
zittern! Die Proletarier haben nichts zu ver-
lieren als ihre Ketten, aber eine Welt zu ge-
winnen.“ Endlich hat Friedrich Engels im
Jahre 1891 einen Brief von Karl Marx ver-
öffentlicht, in welchem der letztere das Gothaer
Programm der Sozialdemokratie ſeiner Kritik
unterzieht. Die Hauptſtelle dieſes Briefes
lautet: „Zwiſchen der kapitaliſtiſchen und der
kommuniſtiſchen Geſellſchaft liegt die Periode

holen vielleicht Fräulein Elliots Fächer, ich Maria verbeugte ſich zuſtimmend.
„Tauſend Dank, ich werde die nötigen An-

ordnungen treffen.“
Frau Elliot ſtrahlte, gleich darauf intonierte

das Orcheſter Arditis berühmten Walzer „il
baccio“ „und unter dem beifälligen Gemurmel
der jungen Herren traten Maria und ihr
Partner als erſte in die Reihe der Tanzenden.
Noch ſechs weitere Paare folgten dieſem Bei-
ſpiel und eben wollte der Marquis den Arm
um ſeine Tänzerin ſchlingen, als Maria zu-
ſammenzuckte und wie gebannt auf zwei
Offiziere in Jnterimsuniform, welche unter
der Saaltür ſtanden, blickte. Frau Elliots
Augen folgten der Richtung dieſes Blicks,
und jetzt traten George und Walter, die ſich
bemerkt ſahen, raſch heran und begrüßten
die Damen.

Der Marquis war hööflich zurückgetreten,
während Begrüßungsworte hin und her
flogen, und als die Damen jetzt erfuhren,
daß Frau Stuart und Jſabel ſamt Walters
jüngeren Brüdern im Kongreß-Hall-Hotel auf
ſie warteten, ſchlug Maria der Geſellſchaft
vor, ſich ſofort dahin zu begeben. Frau
Elliot blickte unſicher auf den Marquis, dieſer
aber trat jetzt entſchloſſen näher und ſagte:
„Fräulein Elliot, darf ich Sie an Jhr Ver-
ſprechen, mir dieſen Tanz zu ſchenken, er
innern

Einen Moment zögerte Maria noch, dann
aber ſagte ſie lächelnd: „Jch bin ſogleich be-
reit, Monſieur de Villeneuve. Tante, Du gehſt

der revolutionären Umwandlung der einen
in die andere. Derſelben entſpricht auch eine
politiſche Uebergangsperiode, deren Staat
nichts anders ſein kann als der revolutionäre
Diktator des Proletariats.“

So hat der Vater der modernen Sozial
demokratie keinen Zweifel daran gehegt, daß
die ſozialdemokratiſchen Ziele ſich nur mittels
des gewaltſamen Umſturzes und der Schreckens-
herrſchaft verwirklichen laſſen.

England contra Rußland.
Merſeburg, 31. Oktober.

Wie wir bereits in der vorigen Nummer
kirrz mitteilten, ſind Rußland und England
übereingekommen, den Streitfall wegen der
Beſchießung der Fiſcher-Flottille in der Nord
ſee einem Schiedsgericht zu unterbreiten. Der
Aufſchub kommt zweifellos Rußland zu ſtatten,
wenngleich es gehalten iſt, ſeine Flotte ſo-
lange in Vigo zu belaſſen, bis der Schieds-
ſpruch gefällt iſt. Das dürfte wohl in
kürzeſter Zeit geſchehen, denn die Sache ver-
trägt im Jntereſſe Rußlands, das ſeine Flotte
gern ſo ſchnell als möglich nach Aſien ge-
bracht zu ſehen wünſcht, keinerlei Aufſchub.
Da natürlich niemand vorher wiſſen kann,
wie der Schiedsſpruch ausfällt und wie ſich
die Sache möglicher Weiſe weiter entwickelt,
ſo fährt England fort, ſeine Flotte weiterhin
ſtark zu machen, was ihm ſchließlich niemand
verdenken kann.

Die Ruſſen haben im Laufe des Krieges
nichts als Pech gehabt, die neueſte Phaſe in
der Nordſee kommt den Japanern, wenngleich
nur indirekt, auch wieder zu gute.

Es liegen bis zur Stunde nachſtehende
Meldungen vor:

London, 29. Okt. Wie vorauszuſehen
war, ſind die hieſigen Chauviniſten enttäuſcht
über das engliſch ruſſiſche Uebereinkommen
zur Beilegung des Zwiſchenfalls durch ein
internationales Schiedsgericht. Jhre Mund-
ſtücke, wie der „Standard“ und die „Morning

Poſt“, greifen Balfour und die Regierung
—D

vielleicht ſchon mit Walter nach dem Hotel
und George bleibt hier und geleitet mich
heim. ſobald der Tanz beendet iſt.“

Frau Elliot nickte, und die Hand auf
Walters dargebotenen Arm legend, entfernte
ſie ſich mit ihrem Begleiter, während Maria
und ihr Partner zum Tanze antraten.
Maria tanzte brillant, ſie hatte oft genug
mit Jſabel den Walzer geübt und an dem

darquis hatte ſie einen unzweifelhaft ge-
wandteren Tänzer. Es war ein reizender
Anblick, die beiden graziöſen Geſtalten ſich
nach dem Takte der Muſik bewegen zu ſehen,
und allmählich pauſierten alle andern Paare,
um dieſes Paar zu bewundern.

Endlich ſchwieg die Muſik; der Marquis
geleitete ſeine Tänzerin zu einem Seſſel
und beeilte ſich, ihr vom nahen Büffet ein
Glas Champagner zu holen. Jetzt ſah
Maria ſich nach George um, aber zu ihrem
Schrecken trat anſtatt des Geſuchten ihr
Walter Stuart entgegen und ſein finſteres
Geſicht ließ ſie erraten, daß er dem unglück
ſeligen Tanz zugeſchaut hatte, ein Umſtand,
den ſie um jeden Preis hatte verhindern
wollen, indem ſie inſtinktiv fühlte, daß
Walter ihr Abweichen von dem, was Sitte
gebot, hart verurteilen würde.

Während des kurzen Weges nach dem
Hotel ſchwiegen Beide, und während Maria
ſich zur Begrüßung der Reiſenden in den
Salon begab, erklärte Walter, er ſei müde,
und ſuchte ſogleich ſein Zimmer auf. (F. f.)
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deswegen mehr oder minder heftig an und
erklären es für eine Demütigung Englands,
daß es von ſeiner Forderung, der ſofortigen
Beſtrafung der ſchuldigen Offiziere, zurückge-

und die eigenhändige ſummariſche
ollziehung der Strafe aus der Hand ge-

geben habe. Hiernach erſcheine der von Eng-
land erhobene Lärm und das enorme Aufge-
bot von Machtmitteln lächerlich. Dieſe exal-
tierte Anſchauung wird jedoch von der großen
beſonnenen Mehrheit der Nation nicht geteilt.
Die „Times“ drückt das vorherrſchende Urteil
aller Kreiſe aus, indem ſie erklärt, Balfours
Ankündigung würde nicht nur im geſamten
britiſchen Reich, ſondern von der ganzen
ziviliſierten Welt mit tiefer Erleichterung und
aufrichtiger Billigung begrüßt werden. Die
Mehrzahl aller leitenden unioniſtiſchen Blätter
und die geſamte Oppoſitions-Preſſe ſchließt ſich
dieſem unbedingten Beifall warm an, ſo daß
die Regierung der Unterſtützung des Landes
in ihrem Verhalten ſicher iſt. Allgemein
wird in dieſem maßgebenden Teil der Preſſe
die weiſe Mäßigung und Gerechtigkeit der
ruſſiſchen Regierung und die hochherzige Weiſe,
mit welcher Kaiſer Nikolaus ſich ſeinen
eigenen Prinzipien des internationalen Schieds-
verfahrens unter den ſchwierigſten Verhält
niſſen treu erwieſen hat, rühmlichſt anerkannt.

London, 29. Oktober. Amtlich wird
erklärt, daß die Zuſammenſetzung der inter-
nationalen Unterſuchungskom-
miſſion noch nicht feſtgeſetzt ſei. Die
engliſche und die ruſſiſche Regierung verhan-
delten darüber mit mehreren Mächten ein
ſchließlich Frankreichs, Deutſchlands, Spaniens
und Jtaliens. Man glaubt, jedes in der
Kommiſſion vertretene Land werde drei hohe
Flottenoffiziere ernennen. Als anerkannt
ait, daß infolge des ruſſiſchen Feuers britiſche
Fiſcher getötet und verwundet, ein britiſcher
Fiſcherdampfer in den Grund gebohrt und
andere beſchädigt wurden. Es verlautet, das
Tribunal werde hauptſächlich über folgende
Fragen zu entſcheiden haben: ob irgend
etwas geſchah, was das Feuern rechtfertigte;
ob die britiſche Fiſcherflotte etwas tat, was
zum Feuern berechtigte; ob Grund für die
Behauptung vorhanden iſt, daß japaniſche
Torpedoboote in jener Gegend waren.

Vigo, 29. Oktober. Der hieſige eng-
liſche Konſul hat telegraphiſch den Auftrag
erhalten, für die Verproviantierung des eng
liſchen Kanalgeſchwaders, das in dieſer Nacht
oder morgen eintreffen ſoll, Vorkehruugen zu
treffen. Der Hafenkommandant ſtellte dem
ruſſiſchen Admiral die Genehmigung zu, in
Vigo während der für die Unterſuchung des
Huller Zwiſchenfalles nötigen Zeit verbleiben
zu dürfen.

Tanger, 29. Oktober. Dem geſtern
eingetroffenen ruſſiſchen Transportdampfer
„Korea“ und zwei Torpedobootszerſtörern
folgen heute die „Ostjabija“, das Flaggſchiff
der zweiten Diviſion der ruſſiſchen Flotte,
ſowie die Panzer „Nawarin“ und „Siſſoi“,
„Weliki“, ferner die Kreuzer „Admiral Nachi-
mow“, „Aurora“, „Dmitri Donskoi“, „Kamt-
ſchatka“, „Sſwetlana“, „Jemtſchutz“, „Almas“
und fünf Torpedobootszerſtörer, dazu drei
Transportdampfer und Kohlenſchiffe. Alle
ankern auf der Reede. Die Zerſtörer nehmen
Kohlen von den ruſſiſchen Dampfern.

Die Beſchießung des deutſchen Fiſchdampfers
„Sonntag“ durch die Ruſſen.

Berlin, 29. Oktober. Die Affäre des
deutſchen Dampfers „Sonntag“, der in der
Nordſee von ruſſiſchen Schiffen unter Feuer
genommen wurde, beſchäftigt, wie das „Berl.
Tgbl.“ in einer halbamtlichen Darlegung aus
führt, ſelbſtverſtändlich die zuſtändigen deut-
ſchen Stellen. Zunächſt iſt es das Geeſte-
münder Hafenamt bezw. der Hafenmeiſter, der
mit der offiziellen Vernehmung des Kapitäns
und der Mannſchaften des „Sonntag“ beauf-
tragt worden iſt. Die Vernehmung iſt be
reits erfolgt. Bevor die Protokolle über
dieſe Vernehmung den amtlichen Stellen nicht
vorliegen, wird von deutſcher Seite kein wei-
terer Schritt getan werden. Vorſtellungen
von deutſcher Seite in Petersburg ſind
nur für den Fall zu erwarten, daß die
deutſche Flagge verletzt worden iſt,
d. h. daß der deutſche Dampfer die Flagge
gehißt und trotzdem Feuer erhalten hat. Jſt
das nicht der Fall, ſo liegt eine Verletzung
des Völkerrechts und damit ein Grund zum
Einſchreiten der deutſchen Regierung nicht
vor. Stellt ſich indeſſen heraus, daß die
deutſche Flagge verletzt wurde, ſo werden die
amtlichen Stellen ungeſäumt die erforderlichen
Schritte zur Herbeiführung entſprechender
Genugtuung tun. Die Angabe des Kapitäns
über die Zahl der Schüſſe, die auf den
Dampfer abgegeben worden ſeien, begegnet
hier Zweifel. Der Bericht des Kapitäns, ſo

e

ſchreibt der „Lok.-Anz.“, liegt der zuſtändigen
Stelle zur Zeit noch nicht vor. Sein Jnhalt
wird die Unterlage für die zu treffenden dip-
lomatiſchen Maßnahmen ſein, die ſicherlich
den deutſchen Jntereſſen gerecht werden, ſich
aber ſonſt, wie ſchon der im Vergleich zu
Hull viel leichtere Fall bedingt, in ruhigen
Bahnen bewegen werden.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 31. Oktober.

Es iſt wieder einmal Ruhe vor dem Sturm.
Das war auch ſo am Yalu, vor Liaujang
und am Schaho: Die Feinde ſtanden ſich wochen
lang gegenüber, umkreiſten ſich wie die kampf
bereiten Tiger, bis eines Tages der Kampf
losbrach. Beide Teile dürften die Zeit, welche
ſeit den letzten Kämpfen am Schaho verfloſſen
iſt, benutzt haben, ſich zu retablieren und Ver
ſchanzungen aufzuwerfen, die einen ungewöhn-
lichen Umfang angenommen haben ſollen. Es
heißt, die Kriegsgeſchichte kenne kein Beiſpiel,
daß zwei feindliche Heere ſich ſo ſtark ver
ſchanzt gegenüber geſtanden hätten. Beide
Teile werden beſtrebt ſein, Verſtärkungen her-
anzuziehen, und da dürfte der Vorteil wohl
wieder einmal auf Seiten der Japaner liegen.
Dieſelben haben inzwiſchen die Ruſſen aus
Waitaoſchan vertrieben und zwei Maſchinen
geſchütze bei dieſer Gelegenheit genommen,
und wenn der Vorteil auch kein ſehr bedeuten-
der iſt, ſo bleibt es doch immerhin ein Vorteil.

Beide Teile werden ſich auf den Winter-
Feldzug einzurichten haben, denn es wird ſchon
empfindlich kalt.

Port Arthur hält ſich zwar noch, doch iſt
an einen Entſatz ſchwerlich zu denken, und
deshalb die Kapitulation nur noch eine Frage
der Zeit.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Petersburg, 29. Okt. Wie General

Sſacharow dem Generalſtabe meldet,
haben am 28. Oktober bei der erſten Mand-
ſchurei- Armee keine Kämpfe ſtattgefunden.
Die ruſſiſchen und die japaniſchen Batterien
unterhielten auf der ganzen Front ein
ſchwaches Artilleriefeuer. Das Feuer der
Japaner war wenig wirkſam. Die ruſſiſchen
Verluſte ſind daher unbedeutend. Jn der Nacht
zum 29. Oktober herrſchte Ruhe. Nachrichten
über ſtattgehabte Kämpfe ſind nicht einge
laufen.

Tokio, 29. Oktober. Ein Telegramm
aus dem Hauptquartier Kurokis meldet, daß
die Japaner am 27. Oktober nach heftigem
Kampfe Waitaoſchan nahmen. Der An-
griff begann um 8 Uhr morgens und endete
um 4 Uhr nachmittags. Die Japaner er-
beuteten zwei Maſchinengeſchütze. Die Verluſte
der Ruſſen betrugen 200 Mann, die der Ja-
paner werden auf 170 Mann geſchätzt. Die
Ruſſen, welche Waitaoſchan ſeit dem 14. Ok-
tober mit acht Kompagnien beſetzt hielten
und Feſtungswerke anzulegen begannen, zogen
ſich über den Schaho zurück.

London, 29. Oktober. Unterm 27.
Oktober wird aus Kurokis Haupt-
quartier 'elegraphiert: Die Japaner er-
oberten heute die letzte wichtige Stellung der
Ruſſen ſüdlich vom Schaho und 19 km öſtlich
von den Kohlengruben. Der Hügel wurde
von einem ſtarkverſchanzten ruſſiſchen Bataillon
gehalten. Drei japaniſche Batterien begannen
morgens den Hügel zu bombardieren; die
Ruſſen erwiderten mit einem Bombardement
von einem nördlicheren Hügel. Nachmittags
ging die japaniſche Jnfanterie in Kompag-
nien vor, bis ein ganzes Bataillon am Süd-
abhang ausgeſchwärmt war. Auf dem Gipfel
hielten die Ruſſen drei Redouten. Die Ja-
paner machten Sturmangriffe von je hundert
Meter bergauf; nach zwei Stunden wurde
die Stellung mit Sturm genommen; die drei
Redouten und zum Schluß der Tempel auf
dem Gipfel wurden nacheinander erobert.
Der Feind zog ſich in kleinen Abteilungen
allmählich zurück. Die Japaner eröffneten
Gewehrfeuer auf die abziehenden Ruſſen, die
ſchwere Verluſte gehabt haben müſſen. Die
erſte nnd zweite Redoute wurden von fünf
oder ſechs Maſchinengeſchützen verteidigt.
Jn der erſten wurden zwei davon erobert.
Die Japaner feuerten mit gewöhnlichen
Granaten, ſie verloren 100 Tote und Ver-
wundete. Die Ruſſen ließen 30 Tote zurück.

Tſchifu 29. Oktober. Statthalter
Alexejew und ſein geſamter Stab ver-
laſſen morgen Charbin und dürften am 14.
November in Petersburg eintreffen. Der
hieſige ruſſiſche Konſul erklärte, die Abberufung
Alexejews ſei darauf zurückzuführen, daß ſein
Rat für die Ausarbeitung neuer Pläne für
de Mng in der Mandſchurei gebraucht
werde.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 30. Oktober. (Hofnachrichten.)
2 Abendtafel waren Hofmarſchall von

rotha und Gemahlin am Freitage geladen.

der Kaiſer einen Ausritt und hörte ſpäter
die Vorträge des Staatsſekretärs des Reichs-
marineamts und des Chefs des Marinekabi-
netts. Die Haiſerin, Herzogin Cecilie
zu Mecklenburg und der Kronprinz fuhren
mit Sonderzug vormittags 9 Uhr 50 Min.
nach Berlin, von wo die Herzogin ſich auf
einige Tage nach Serrahn in Mecklenburg
begibt.

Offiziös wird geſchrieben: Nachdem
der ſtenographiſche Bericht der Abgeordneten
hausverhandlungen über die Einführung
der Stenographie in die höheren
Lehranſtalten veröffentlicht iſt, ſtellt es
ſich heraus, daß die Regierung wegen Ueber
füllung des Lehrplanes darauf nicht eingehen,
den ſtenographiſchen Unterricht vielmehr der
Privattätigkeit überlaſſen will. Selbſtver
ſtändlich iſt dies ein Standpunkt, der nicht

für immer aufrecht erhalten werden wird.
Nachdem eine ganze Anzahl von Bundes-
ſtaaten, darunter Bayern und Sachſen ſchon
ſeit längerer Zeit, Württemberg, Oldenburg
und einige thüringiſche Staaten ſeit einigen
Jahren den ſtenographiſchen Unterricht wahl-
frei in den Lehrplan der höheren Schulen
aufgenommen haben, wird ſich Preußen nicht
auf die Dauer der Einführung verſchließen
können. Es kommt nur darauf an, wie
lange Zeit noch verſtreichen wird, ehe der
Umſchwung in der Anſchaunng der Unterrichts
verwaltung eintreten wird. Es dürfte jeden
falls recht viel zur Abkürzung dieſes Zeit-

raums beitragen, wenn ein Wink befolgt
würde, den der Regierungsvertreter nach den
Ausführungen des Berichterſtatters in der
Petitionskommiſſion gegeben hat. Der Re

gierungsvertreter hat dort betont, daß die
preußiſche Regierung ſich unmöglich in den
Streit der Syſteme miſchen könne, das müſſe
den Intereſſenten überlaſſen bleiben. Danach
iſt ſicher, was übrigens auch ſonſt ſchon erkannt
werden konnte, daß die heute noch beſtehende

Haltung der preußiſchen Unterrichtsverwaltung
mit beeinflußt. Es iſt aber ebenſo gewiß,
daß die Frage der Einführung des ſteno-
graphiſchen Unterrichts in den höheren Lehr-
anſtalten ein ganz anderes Geſicht erhalten
würde, wenn ein einheitliches Syſtem von
allen oder wenigſtens von den bedeutendſten
ſtenographiſchen Schulen angenommen würde.
Es hat ſich als möglich herausgeſtellt, daß
die Schulen Stolze und Schrey ſich zu einer
einzigen zuſammenſchloſſen, deren Einheits-
Syſtem dem Goabelsbergerſchen ſich ſehr
nähert. Es wird deshalb auch nicht als
unmöglich gelten, die Gabelsbergerſche und
die Stolze-Schreyſche Schule mit einander zu
vereinigen. Verſuche in dieſer Richtung ſind
ſchon einmal gemacht, ſie haben zu einem
Ergebnis leider nicht geführt. Das ſollte
aber nicht von einer Erneuerung gemeinſamer
Beratungen., zwiſchen den Vertretern der
beiden Schulen abhalten. Allerdings wird
man nur zu einem poſitiven Ergebnis kommen,
wenn perſönliche Verhältniſſe und Wünſche
möglichſt zurückgeſtellt werden. Dann wird
ſich aber auch das Ziel erreichen laſſen, und
iſt es erreicht, dann dürfte auch die Haltung
der preußiſchen Unterrichtsverwaltung gegen-
über der Frage der Einführung des ſteno-
graphiſchen Unterrichts in den höheren Lehr-
anſtalten bald anders werden.

Dresden, 29. Oktbr. Die Behauptung
einzelner Vlätter, das hinterlaſſene Ver
mögen des Königs Georg betrage von
mehreren Rittergütern und Herrſchaften ab-
geſehen, 120 Millionen, entſpricht keineswegs
den Tatſachen. Vielmehr überſteigt es nach
einer dem „Dresdner Anzeiger“ von zu-
ſtändiger Seite gewordenen Mitteilung die
Höhe eines anſehnlichen bürgerlichen Ver
mögens nicht. Auch die Behauptung, der
König habe ein großes Vermächtnis für Rom
ausgeſetzt, iſt durchaus unwahr. Kein Pfennig
iſt nach Rom gegangen.

Cokales.
Merſeburg, 31. Oktober.

Perſonalnotiz. Der Poſtgehilfe Herr
Robert Fiſcher iſt von hier nach Vitzen-
burg verſetzt worden.

Erhöhung der Eiſenbahn-Fahrkar-
tenpreiſe. Mit dem 1. Januar 1905 wird
der Preis der Rückfahrkarten 3. Klaſſe in
allen den kurzen Verbindungen des Staats-
bahnbezirkes bei einſchließlich 21, Kilometer,
der bis dahin 15 Pfennig betrug, auf 20
Pfennige erhöht.

Mannigfaltigkeit der Stenographieſyſteme die

Sonnabend morgen unternahm Se. Majeſtät

Provinz und Umgegend.
Lützen, 28. Okt. Zum Andenken

Guſtav Adolfs. Hier trafen aus dem
königlichen Schloßgarten in Stockholm 3000
junge Bäumchen ein, die in dem Parke
bei dem GuſtavAdolf Denkmale hierſelbſt ver
pflanzt werden ſollen, nachdem ſchon im Vor-
jahre 1000 lebende Bäumchen zu demſelben
Zwecke hierher geſandt waren, von denen
leider viele bei der übergroßen Dürre des
letzten Sommers wieder eingegangen ſind.
Trotz des weiten Transportes kamen die
vier- und fünfjährigen Bäumchen im beſten
Zuſtande hier an und wurden ſofort auf dem
alten Schlachtfelde in der Nähe des Guſtav-
Adolf- Denkmals angepflanzt.

Blankenhain, 28. Oktober. Die Frau
eines hieſigen Gaſthofsbeſitzers erhob vorige
Woche in Weimar auf einem Bankhauſe die
Summe von 1900 M. Als ſie in den Abend-
zug unſerer Bahn geſtiegen war, bemerkte ſie
den Verluſt des ihr in 19 Scheinen über-
gebenen Geldes, das ſie in die Kleider
taſche geſteckt hatte. Jm Verein mit Mit-
reiſenden und dem Schaffner durchſuchte ſie
ihre Kleider und das Abteil, aber vergeblich.
Sie erinnerte ſib, das Geld noch auf dem
Bahnhof in Weimar gefühlt zu haben. Daß
ſie in nicht gerade gehobener Stimmung in
Blankenhain nachts ankam, und daß ihr
Mann über den Verluſt nicht erbaut war,
läßt ſich denken. Doch ſchnell faßten ſie ſich.
Sie wanderten beide die Nacht hindurch nach
Weimar zurück, und ihr Weg lohnte ſich,
denn in einem Strauch auf dem Bahnhofs
perron fanden ſie das Geld unverſehrt vor.

Aus Thüringen.
Am 31. Oktober d. J. wird die Bahnſtrecke

Schleuſingen-Jlmenau eröffnet werden, die da-
durch allein ſchon beſonders erwähnenswert
iſt, daß ſie die erſte Staats-Zahnradbahn ihrer
Art auf preußiſchem Gebiete iſt. Die 32 Kilo
meter lange Str cke iſt als Adhäſions und
Zahnradbahn gebaut. Die Bahn überſetzt die
herrlichſten Gegenden des Thüringer Waldes
in einer Höhe von 746 Metern. Trotz der
ſehr erheblichen Terrainſchwierigkeiten wie
Granitfelſen, iſt der Bau glatt von ſtatten
gegangen. Die Bahn erſteigt bei Bahnhof
Schleuſingen beginnend, eine Höhe von 376
Meter, um über den Rücken des Thüringer
Waldes in das Tal der Jlm zu gelangen.
Die Höhe des Gebirges wird auf der 746,83
Meter hoch gelegenen Halteſtelle Rennſteig er-
reicht. Von hier fällt die Bahn 156 Meter
bis zum Bahnhof Stützerbach ab.

Zur Ueberwindung dieſer großen Höhen-
unterſchiede iſt das gemiſchte Syſtem der
Reibungs- und Zahnradbahn, und zwar zum
erſten Male im Bezirke der preußiſchen Staats-
bahnen, angewendet worden. Die im Ober-
bau von normaler Bauart hergeſtellte Bahn
wird an fünf Stellen durch Zahnſtangen-
ſtrecken in einer Länge von zuſammen 5,5
Kilometern unterbrochen, deren Steigung
gleichmäßig 1 zu 16,6 beträgt. Zahnſtange
und Zahnradlokomotive ſind nach der Bauart
des Jngenieurs Roman Abt auf Grund der
auf der Zahnradbahn Blankenburg Tanne
gemachten Erfahrungen hergeſtellt worden.
Damit die Lokomotive bei der Berg- und
Talfahrt ſtets „unterhalb“ der Wagen ſich
befindet, ſind Gleiſe zum Umſetzen der Loko-
motiven am Fuße der Zahnſtangenſtrecken an
gelegt. Für den Betrieb der Bahn ſind zunächſt
4 Zahnradlokomotiven in Ausſicht genommen.
Die Lokomotiven haben drei gekuppelte Trieb-
achſen und ein Dienſtgewicht von 50 Tonnen ſie
beſitzen ein Dampfzylinderpaar zum Antrieb
der Triebräder in gewöhnlicher Art und
außerdem ein Zylinderpaar zum Antrieb der
Zahnräder. Die Lokomotiven ſind ausgerüſtet
mit Dampfläutewerk, Preßluft-Sandſtreuer,
Weſtinghouſe-Zahnrad und Luftbremſe, ſowie
mit Geſchwindigkeitsmeſſer. Sie ſind auf
den gewöhnlichen Reibungsſtrecken ebenfalls
verwendbar. Die Koſten der Bahn belaufen
ſich auf rund 3200000 Mark.

Wenig ertragreich iſt der Boden des Land
ſtrichs, den die Bahn durchſchneidet. Er lie-
fert kaum die zum Lebensunterhalt erforder
lichen Kartoffeln und Körnerfrüchte. Hingegen
wird eine überaus lohnende Forſtkultur
ſeitens des Staates betrieben. Daneben hat
ſich eine entwicklungsfähige Jnduſtrie, und
zwar vornehmlich Glas-, Porzellan und
Eiſeninduſtrie, herausgebildet, die nun durch
den Bahnbau konkurrenzfähig gemacht werden
dürfte. Eine beſondere Hebung des Wohl
ſtandes der Bevölkerung kann aber auch da-
von erhofft werden, daß der Strom der
Sommerfriſchler durch den Bahnbau nach
dieſer herrlichen Gegend geleitet werden kann.
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Dienſtag, den 1. November.

Vermiſchtes.
Berlin, 29. Oktober. Der „L.-A.“ meldet aus

Hamburg: Bei der Sezierung der Leiche des Land
rats Scharff Schmidt 2 ſich der Oberarzt R u
im Eppendorfer Krankenhauſe eine lebensgefährliche
Blutvergiftung zu.

Leipzig, 29. Oktober. Die „Allgemeine Deutſche
Kreditanſtalt“ teilt mit: Die „Allianz“, Verſicher
ungsaktiengeſellſchaft Berlin, zahlte die ganze
Verſicherungsſumme von 20,000 M. an die Kredit
anſtalt auf Grund der von ihr mit der „Allianz“
abgeſchloſſenen Beraubungsverſicherung anläßlich
der Betrugsaffäre vom 24. September. (Es handelt
ſich um den bekannten HochſtaplerFall, der mit Ge
richtsdienern bei der Bank erſchien. Die Red.)

Köln, 29. Oktober. Einer Meldung aus Ge
velsberg zufolge hat der 25jährige Schloſſer
Battenberg, der auf Reklamation vom Militär
dienſte befreit worden war, dann aber, als er den
Verpflichtungen ſeiner alten Mutter gegenüber nicht
nachkam, nach Mörchingen eingezogen wurde,
dortſelbſt den Leutnant Do ujours erſtochen und
dann ſich ſelbſt den Hals durchſchnitten.

Eſſen, 29. Oktober. Auf der Zeche Wolfs-
bank ſtürzten drei Arbeiter in einen Schacht und
blieben tot.
r Rudolſtadt, 29. Oktober. Jn einem heftigen
Streit mit ſeiner Ehefrau ſchlug der Landwirt
Kießling in Solsdorf mit einem Beil ſeine

rau auf den Kopf und zertrümmerte ihr den
chädel. Die Frau liegt im Sterben. Kießling

durchſchnitt ſich dann mit einem Raſiermeſſer beide
Halsſchlagadern und verſtarb.

Miünchen, 30. Oktober. Der Herren- Reiter
Frhr. v. Redwitzz, Major im 1. UlanenRegiment,
ſtürzte bei einer Fuchsjagd und trug erhebliche Ver
letzungen davon.
FPrag, 29. Oktober. Auf dem Roſenkamm
in der böhmiſchen Schweiz, unweit von Tetſchen a. E.,
brannte am Mittwoch das Schutzhaus nieder. Unter
den Trümmern wurden die verkohlten Reſte einer
Leiche gefunden. Aus den Knöpfen wurde vom
Gaſtwirt des Hotels am Fuße des Berges ein Fremder
erkannt, der in der Nacht zuvor bei ihm genächtigt
und ſich als Rentier Mathies aus Dresden in das
Fremdenbuch eingetragen hatte Eine Anfrage in
Dresden ergab, daß der Verſtorbene der ehemalige
Polizeipräſident von San Salvador geweſen ſei.
Er war reich und mit einer Mulatin verheiratet
und hatte ſich mit ſeiner Frau und ſeinen Kindern
in Dresden niedergelaſſen. Da bei der Leiche kein
Geld vorgefunden wurde, iſt ein Verbrechen nicht
auszuſchließen, deſſen Spuren durch den Brand ver
wiſcht werden ſollten.

Budapeſt, 29. Oktober. Jm Goldbergwerk
Borpataka iſt der Leopoldſchacht in einer Tiefe
von 20 Meter zuſammengeſtürzt. 50 Bergleute
wurden verſchüttet. Sieben derſelben wurden als
Leichen geborgen; die übrigen ſind meiſt ſchwer verletzt.

Jnnsbruck, 30. Oktober. Die Leiche des ſeit
Auguſt vermißten Profeſſors Feller aus Zittau
(Sachſen) wurde am Fuß des Padaunerkogels auf-
gefunden. Prof. Feller ſcheint durch Abſturz ver
unglückt zu ſein.

Trinidad (Kolorado), 29. Oktober. Bei Ter
riv, 40 Meilen weſtlich von hier, erfolgte in einer
Kohlengrube der Fireland Jron Company im Felſen

eine heftige Exploſion, bei der etwa 60
erſonen umkamen. Die Rettungsmannſchaften ſind

außerſtande, in die Grube, die noch in Flammen
ſteht, einzudringen. Die Umgekommenen ſind meiſt
ſlaviſcher Nationalität.

Gerichtszeitung.
Berlin, 30. Oktober. Graf Baudiſſin hat

gegen das Erkenntnis wegen des Militär-Romans
„Erſtklaſſige Menſchen“ Berufung eingelegt.

Duisburg, 30. Oktober. Die Strafkammer
verurteilte den früheren Direktor der Wilkox-Geſell-
ſchaft, Adolphs, wegen Unterſchlagung von 23,000
Mark zu 9 Monaten Gefängnis.

Kleines Feuilleton
Der töchterreichſte Reformator. Mit

Bezug auf die in der vorigen Nummer (Bei-
lage) abgedruckte Notiz erhalten wir folgende
Zuſchrift Die Notiz in der Beilage zu Nr.
256 des Merſeburger Kreisblattes über den
TöchterFeichtum Melanchthons beruht auf
einem Jrrtum. Melanchthon hat nach ſicheren

Brnnt Nachrichten folgende Kinder ge-
abt:
1. Anna, geb. d. 29. Auguſt 1522.
2. Philipp, geb. d. 23. Januar 1525.
3. Georg, geb. d. 25. November 1527, ge-

ſtorben 1529.
4. Magdalene, geb. d. 19. Juli 1531.
Von dieſen 4 Kindern war Anna verhei-

ratet an den ehrgeizigen Rektor der Unirer-
ſität Königsberg Sabinus ſie wurde von
ihrem Manne ſchlecht behandelt und ſtarb vor
Gram darüber bereits 1547. Jhre drei Töchter
ſind im Hauſe des Großvaters erzogen wor-
den. Magdalene war ſehr glücklich mit
dem tüchtigen Arzt Peucer verheiratet und hat
zuſammen mit ihrem Manne den greiſen
Vater in ſeinen letzten Lebensjahren liebreich
gepflegt. Von einem großen Kinderreichtum
dieſes Ehepaares wird nichts gemeldet.
Philipp war wenig begabt und hat ſeinem
Vater manchen Kummer bereitet. Ergebenſt
Bithorn. Jndem wir für die freundl.
Richtigſtellung beſtens danken, bemerken wir,
daß die von uns gebrachte Notiz dem „Leipz.
Tagebl.“ entnommen war, das ſie wahrſchein
lich auch aus einem andern Blatte abgedruckt
hatte. Der Sohn Philipp iſt, nach „Meyer's
Konverſ.-Lexikon“, 1603 als Konſiſtorialrat
geſtorben.

Die Königin von England faſt ein
Opfer der ruſſiſchen Granaten. Das iſt
eine Entdeckung, die nachträglich ein Londoner
Blatt im Zuſammenhang mit der Beſchießung
der engliſchen Fiſcherflotte durch das ruſſiſche
Oſtſeegeſchwader gemacht hat. Die merkwür-

dige Konſtellation kam auf folgende Weiſe
zuſtande: Die Königin Alexandra hat, wie
alle ſtreng religiöſen Engländer, einen Wider
willen gegen das Reiſen am Sonntag. Und

der Termin ihrer Abreiſe von Kopenhagen,
wo ſie in der letzten Zeit weilte, wurde auch
dementſprechend feſtgeſetzt. Da erkrankte in
letzter Stunde die gleichfalls in Kopenhagen
weilende Schweſter der Königin Alexandra,
die Kaiſerin--Mutter von Rußland. Die Ab-
reiſe der Königin Alexandra wurde deshalb
verſchoben. Trotz dieſer Verzögerung lief die
engliſche Königsjacht „Victoria and Albert“
doch noch rechtzeitig genug von Kopenhagen
aus, um die engliſchen Gewäſſer Sonnabend
nacht zu erreichen, und ſie wäre ſo vielleicht
gerade unter die Kanonen der Ruſſen gelaufen,
wenn nicht ein neues Hindernis die Weiter-
fahrt verzögert hätte. Als die Königsjacht
vor Vliſſingen anlangte, war das vetter ab-
ſcheulich geworden, ſo daß Königin Alexandra
es vorzog, den nächſten Morgen abzuwarten.
Als ſie dann Sonntag nachmittag kurz nach
4 Uhr in Port Viktoria landete, hatte ſie keine
Ahnung, was ſich inzwiſchen, in der Nacht zu
vor, im Kanal an einer Stelle zugetragen
hatte, die ſie andernfalls ziemlich genau um
die Unglücksſtunde hätte paſſieren müſſen.

Falb der Zweite. Der auch den
Thüringerwaldbeſuchern nicht unbekannt ge-
bliebene Nachfolger Rudolf Falbs, allerdings
nicht aus Berlin, ſondern aus Scheibe im
Schwarzatale, der Schuſter Auguſt Wander,
welcher ſeine Wetterprognoſen im Gaſthauſe
ſeines idilliſch gelegenen Heimatdörfchens
aushängt, ſo daß ſie der Thüringerwaldtouriſt
ſogar von der Straße aus leſen kann, hat
die Witterung für die diesjährigen Monate
November und Dezember wie folgt prophe-
zeit: „wer weiß den zwei Monaten ihren
Lauf. November der 1. Vormittag ſchön
dan Drübe. 2. Drübe mit Gewütter. Drübe
Nebel. 4. 5. Sa,ön abends Drübe. 6. Stark
Wolken. 7. ſtrigweis Regen. 8. Drübe. H.
10. Nebel dan Schön. 11. geſchwülig dan
Regen. 12. 13. 14. Schön die nachts kalt.
15. früh Schön dan Regen. 16. veränderlich
Schön. 17. 18. 19. Schön nachts Kalt bis
zum 20. 21. früh Schön. 22. Regen. 23.
Drübe. 24. 25. Nebel. 26. Schön. 27. bis
30. früh Nebel dan ſchön. Dezember 1904.
Der 1. Nebel. 2. Drübe dan Regen. 3. 4.
Nebel Regen. 5 Schön. 6. 7. Schön nach
mittag Regen. 8. 9. Regen. 10. 11. Drübe
dann Nebel und würd Schnee Nebel. 13.
14. Regen. 15. 16. zerkliert die Luft und
bleibt auf Oſten ſtehn bis zum 20. Schön
dan Drübe. 21. 22. 23. 24. Nebel mit Duft.
25. Drübe. 26. erhalten wir Siedluft und
würt Regen bis zum lätzden. Broſit Neujahr
1905. Auguſt Wander.“

Hererobeine und Hereroappetit. Aus
ſeinen Tagebüchern erzählt Hauptmann a. D.
Dannhauer, der bis vor wenigen Wochen in
Deutſch Südweſtafrika als Kriegsbericht-
erſtatter weilte, eine Epiſode, die in draſtiſcher
Weiſe veranſchaulicht, was zwei geſunde
Hererobeine und noch viel mehr, was geſunde
Hereromagen z leiſten vermögen. Dann-
hauer wollte von Onjatu aus eine Depeſche
in dem 90 Kilometer entfernten Okahandja
aufgeben laſſen. Ein Eingeborener machte
ſich anheiſchig, den Weg binnen zwanzig
Stunden zurückzulegen. Dann heißt es weiter:
„Dieſer Schwarze, ein ehedem blutarmer Feld
herero, ſtand ſchon längere Zeit in unſeren
Dienſten, nachdem er ſeinem Großmann, der
ihn ſchlecht behandelt hatte, entlaufen war.
Er leiſtete der Oſtabteilung Kundſchafterdienſte,
hatte ſich ſchon wiederholt trefflich bewährt
und war auf dem beſten Wege, Hererokapitaliſt
zu werden. Dieſer Schwarze erklärte ſchlank-
weg, wenn er um 4 Uhr nachmittags von
Onjatu aufpbreche, könne er die gefährlichſte
Wegeſtelle in der Nacht paſſieren und bereits
am folgenden Tage um 12 Uhr mittags in
Okahandja ſein! Wieviel er dafür verlange,
fragte ihn Major v. Glaſenapp. „Vier Milch-
kühe!“ lautete die Antwort. Für „Milchkühe“
tut ein Herero alles Eine Milchkuh ſtellt
einen Geldwert von 150 Mark dar, der Preis
von 600 Mark war alſo ganz anſehnlich, je-
doch nicht zu hoch, wenn der Schwarze Wort
hielt. Bisher hatte er das immer getan und
ſich auf dieſe Art bereits drei Milchkühe ver-
dient. Und ein ſchneidiger Kerl war er auch.
Jch ſehe ihn noch deutlich vor mir mit ſeinen
energiſchen Geſichtszügen und den funkelnden,
pechſchwarzen Augen, die gierig aufleuchteten,
als Major v. Glaſenapp ohne langes Feilſchen
ſeine Forderung bewilligte. „Gibſt du morgen
nachmittag dieſes kleine Briefpaket in Oka-
handja richtig ab, bekommſt du vier Milch-
kühe!“ ließ er ihm durch einen der alten
Schutztruppen Unteroffiziere verdolmetſchen.
Auch die verlangte Mitnahme noch eines
ſchwarzen Begleiters, der bei glücklichem Ge
lingen eine Milchkuh als Lohn erhalten ſollte,
wurde ihm bewilligt. Böſe Zungen meinten

ſpäter, dieſen Begleiter habe der Schlaukopf
einzig deshalb verlangt, um ihn bei etwaigem
Zuſammenſtoß mit ſeinen ſchwarzen Lands-
leuten zu opfern, ihn ruhig totſchlagen zu
laſſen und ſelbſt inzwiſchen auszureißen. Doch
wie dem auch ſein mochte, jedenfalls war der
eigentümliche Kuhhandel mit den beiden
Kerlen in wenigen Minuten abgeſchloſſen,
und ſie wurden nun ſofort mit der ihrem
Appetit ungefähr entſprechenden Wegzehrung
verſehen, d. h. ſie erhielten 20 Pfund Corned-
beef und jeder noch ein rieſiges Stück Brot.
Damit verſchwanden ſie eilends hinter dem
nächſten Dornbuſch, vertilgten dort in un-
glaublich kurzer Zeit den geſamten Tages-
proviant auf einmal, befeuchteten dieſes Gottes-
mahl noch mit je einem halben Liter trüben
Waſſers und waren nun nicht allein marſch-
bereit, ſondern auch für volle 24 Stunden
keiner weiteren Mahlzeit oder längeren Er-
holung bedürftig. Es iſt geradezu unglaub-
lich, was in dieſer Beziehung im Eſſen wie
im Schnellgehen die Schwarzen und beſon-
ders die Herero leiſten können! Hätten
übrigens unſere Boten 30 Pfund Fleiſch be
kommwen, würden ſie auch dieſe ohne jede
Mühe auf einmal verſchlungen haben. So-
bald erſt unterwegs, machen ſie dann höchſtens
noch einen kurzen Halt an einer Waſſerſtelle,
um ſich durch einen Trunk zu erfriſchen!
Wehe aber dem Auf raggeber, der ihnen
vor Löſung ihrer Aufgabe „Suppy“,
Spirituoſen irgend welcher Art, zu ihrer
Stärkung verabreicht! Sie vertragen keinen
Schnaps und legen ſich dann, ſobald ſie aus
den Augen ihrer weißen Anftraggeber ſiad,
irgendwo zum Schlafen nieder. Empfehlens-
wert iſt es dagegen, ihnen als ſchließlich be-
ſondere B.lohnungen nach ihrer Rückkunft
eine ſolche Herzſtärkung in Ausſicht zu ſtellen.
Das ſpornt ſie ungemein an denn der von
ihnen ſo heiß erſehnte „Suppy“ geht ihnen
über alles, ſelbſt über den faſt ebenſo ver-
ehrten Plattentabak!“

Zum Krankenhaus-Reubau.

X. der Meinung, der immer nur in geiſter-
haften Reimen ſich vernehmlich machende
Samiel könne wohl auch den S 98 der
Merſeburger Bauordnung nur erdichtet haben.
Es ſei deshalb zunächſt aus der Bauordnung
für die Städte des Regierungs Bezirks Merſe-
burg, von denen nur die Großſtadt Halle eine
eigene Bauorhnung b. ſitzt, der S 98 wörtlich
hier wiedergegeben wie folgt:

„Gewerbliche Anlagen, deren Betrieb mit
erheblichem Geräuſch oder Erſchütterungen
oder mit Erzeugung geſundheitsgefährlicher
oder beläſtigender Dämpfe, Gaſe oder ſtarken
Rauches verbunden iſt, müſſen, wenn ſie in
der Nähe von Krankenhäuſern, Jrrenanſtalten
oder ſonſtigen Bewahranſtalten für kranke
Menſchen erbaut werden ſollen, von der zu-
nächſt liegenden Grundſtücksgrenze dieſer An-
ſtalt mindeſtens 150 m entfernt bleiben.“
Si-he auch S 27 der Gewerbe Ordnung, der
auch die Annäherung an Kirchen, Schulen
und andere öffentliche Gebäude von der Ent-
ſcheidung der höheren Verwaltungsbehörden
abhängig macht.

„Wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt“, d. h.
alſo, es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auf Grund
jenes S auch derjenige, der ein Krankenhaus
bauen will, verpflichtet iſt, mit ſeinem Kranken-
haus Grundſtück von lärmenden, rüttelnden
oder qualmenden Betrieben 150 m fern zu
bleiben, während er bei Wahl einer vorſchrifts-
mäß'igen Bauſtelle durch den Krankenhaus-
Neubau zugleich das Recht erwirbt, daß von
dem gewählten Grundſtück alle ſtörenden
Betriebe den vorgeſchriebenen Abſtand
wahren müſſen. Auch dann muß ein
Krankenhaus Grundſtück, das doch nicht
nur für etwa 30 Jahre knapp ausreichen ſoll,
beſonderen Anforderungen entſprechen, wie ſie
ein Miniſterial-Erlaß vom Jahre 1895 an
Krankenhäuſer ſtellt, der durch die Ober
Präſidenten für jede Provinz beſonders bekannt
gemacht iſt. Darin iſt z. B. verordnet, daß, wenn
Krankenhaus- Fenſter benachbarten, nicht zur
Anſtalt gehörigen Grundſtücken gegenüber an-
gelegt werden ſollen, ſo ſind an der Grenze
dieſer Grundſtücke Gebäude von der größten,
nach den örtlichen Bauordnungen zuläſſigen
Höhe auch dann als vorhanden an-
zunehmen, wenn die Grenzen
unbebaut oder nicht bis zur zuläſſigen
Höhe bebaut ſind, und unter dieſer Annahme
müſſen Krankenhaus- Fenſter gemeinhin we-
nigſtens 30 m von den eigenen Grundſtücks-
grenzen an den verbaubaren Seiten fern
bleiben. Krankenanſtalten für mehr als
50 Kranke, ſogenannte „Mittlere Anſtalten“,
müſſen eins oder mehrere Abſonderungshäuſer
für anſteckende Kranke, außerdem getrennte
Abteilungen für Männer und Frauen und
ein beſonderes Leichenhaus mit Sektions-
zimmer, auch ein Desinfektonshaus erhalten,

das allenfalls mit einer maſſiven undurch
brochenen Wand an das Leichenhaus ange
baut werden darf. Die einzelnen Kranken-
gebäude unter ſich müſſen mindeſtens 20 m
von einander entfernt bleiben.

Nun trage man ſich einmal in den be
kannten Miedling'ſchen Stadtplan im Ab-
ſtande von 150 m parallel zum Bahndamm
vor der Obſtplantage an der „Klauſe“ die
vorgeſchriebene Grenzlinie ein und vergegen-
wärtige ſich, was dann noch ſüdlich von der
Fabrikbahn der Königsmühle bis zur Straße
„an der weißen Mauer“ für die verſchiedenen
Krankengebäude einer mittleren Anſtalt übrig
bleibt. Allerdings iſt das neue Krankenhaus
zunächſt nur für 48 Kranke geplant, aber es
wäre doch eine wirtſchaftliche Kurzſichtigkeit
unverzeihlichſter Art, wenn man ſich hinſicht
lich des zu wählenden Grundſtückes auch nur
mit einem für 50 Kranke knapp ausreichenden
Bauplatz für alle künftige Zeit feſtlegen wollte.

Man wird ſo lange man trotz dieſer
Auseinanderſetzungen an dem bisherigen Jrr-
tum, daß dieſes Plätzchen vor der Klauſe ein
„idealer“ Krankenhaus-Biuplatz ſei, feſtzu-
halten ſucht, freilich einwenden, die Staats-
bahn ſei kein lärmender, qualmender Betrieb
der beim s 98 in Betracht kommenden Art.
Das wäre doch wohl mehr Rechthaberei als
Einſicht! Von den langen und zahlreichen
Güterzügen der verkehrsreichen Thüringer
Bahn, die an dem Bahnweg zur Klauſe vor-
beiächzen, ganz abgeſehen, verkehren dort
täglich 54 fahrplanmäßige Züge, darunter
21 während der Krankenhaus Nachtzeit.
Jeder, der ſchon einmal einige Wochen im
Krankenzimmer gelegen hat, kennt die endlos
ſcheinende Pein immer wieder geſtöcrter
ſchlafloſer Nächte. Die Nerven von Kranken
ſind eben doppelt empfindlich. Ja, welche
idylliſche Ruhe dort, nur leider auch noch
durch 12 Schnellzüge unterbrochen, die da
vorbeitoſen und raſen, ohne in Merſeburg zu
halten!

Ein Medtzinalbeamter, der Merſeburg und
die Verkehrsverhältniſſe an der Klauſe, auch

Jn der Sonnabend Nr. 255 d. Bl. iſt Herr i die Bauordnung des Regierungsbezirks noch
nicht kennt, mag ja Hoffnungen in den Ver

ehrern jener „idealer“ Krankenhaus Bauſtelle
erweckt haben, die ſie zu einer Wiederholung

des ſchon einmal abgewieſenen Antrages ver
leiteten, deshalb wird es gut ſein, wenn nun

die Bürgerſchaft einmal ſelber etwas gründ-
licheren Einblick in die Krankenhaus Frage
erhält und nötigenfalls auch einmal öffentlich
erklärt, daß ſie mit dem Beſchluß der Stadt
verordneten- Mehrheit durchaus nicht einver-
ſtanden ſei. Es hat ja auch bei dem letzten
Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden in dieſer
Angelegenheit an Warnern im Kollegium
nicht gefehlt. Die beſſere Einſicht iſt nicht
immer das Vorrecht der oft nur einſeitig be-
lehrten und hypnotiſierten Majorität.“)

Herr X. meint nun, ein Anbau an das
jetzige Krankenhaus dort beim „Teufelstümpel-
könne uns vor unangenehm großen Ausgaben
zu ſo unerfreulichen Zwecken noch einmal be
wahren. Bei jeder NeumarktsUeberſchwem-
mung iſt aber das alte Krankenhaus von
der Stadt abgeſchnitten. Ueberflutungsge-
biete ſind kein Ort für Krankenhäuſer und
jede größere Ausgabe für Umbau und Er-
weiterung des jetzigen Hoſpitals, das 3.
gar nicht einmal als ſolches auf die Welt
gekommen ſein ſoll, wäre ſo gut wie in den
Teufelstümpel geworfen zu Gunſten des
Lebenslöſchdirektors Tod, der ſchon ſeine
Freude daran hat, daß der Neumarkts-
Kirchhof immer von Neuem wieder ſeine
Opfer aufnehmen muß, die ſich dann bei
jeder Ueberſchwemmung im Saalwaſſer baden.

Trotz der Kanaliſation hat Merſeburg in
dieſem Jahre mehr Sterblichkeit gehabt als
früher und als viele hygieniſch weniger gut
eingerichtete Städte der Provinz Sachſen.
Vielleicht gelingt es der Geſundheits-Kom-
miſſion, die Urſachen feſtzuſtellen.

Schließlich ſei wegen der Krankenhaus-
Baukoſten noch die Frage aufgeworfen: Wohin
bringt eigentlich der Kreis Merſeburg ſeine
Kranken, da er kein eigenes Krankenhaus wie
andere Kreiſe beſitzt? Samiel.

Für die Suppoſition, als kenne der derzeitige
Herr Vertreter der Königlichen Regierung die ein
ſchlägigen Verhältniſſe noch nicht und als ſei die
Majorität der Stadtverordneten einſeitig belehrt
und hypnotiſiert, lehnt die Redaktion die Verant-
wortung dem Leſerkreiſe gegenüber ausdrücklich ab,
überläßt dieſelbe vielmehr dem Herrn Einſender.

—DZZ
Bei.

Magen- u.dal neigen Hausens Kasseler

Hafer-Kakao
als hervorragend wohltuendes u, leicht verdauliches
Kräftigungsmittel von mehr als 10000 Aerzten
ständig verordnet. Nur echt in blauen Kartons

à 1 Mk., niemals lose.

Wird
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Mein diesjähriger Grosser

BRar- PreiseS rbst-Kusverkaufn ermäßſzigtKein Umtausch.
beginnt Dienstag, den l. November.

Günstige W Solegenkeit aus

I. S. Weddy-Peoniclkze,
Kirchennachrichten.

Dom. Getauft: Richard Franz
Adolf, Sohn des Mechanikers Bielig;Bernhard Julius Gerhard, Sohn des
Prokuriſten Pelargus. Getraut:
der Unteroffizier E. H. Möhrſtedt mit
Frau Th. E. gebr. Menzel.

Donnerstag den 3. Nov., abends 8
Uhr im Saale der Herberge zur Heimat,
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Satauft Anna Martha
Gertrud Elſe, T. d. Arbeiters Hoffmann;
Anna Martha, S d. Arbeiters HoffmannWalter Erich, S. d. Fabrikarb. Döring;
Karl Wilhelm Paul, S. d. r
Paſchke; Karl Otto Ernſt, S. d. Arbeiters
Buſch Karl Helmut, S. d. Handarb.
Pinkert; Anna Martha Gertrud, 7 d.
Muſikers Wichmann; Marie Eliſe,
Buchdruckers Heine.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde Mühlſtraße 2/3. Paſtor
Werther.

Altenburg. Getraut: Der Buch-
halter Hans Hermann Max Bartſch, mit
Frau Hedwig geb. Froebel, der Schmied
Friedrich Max Neumann mit Frau
Dorothea Anna Marie Franziska geb.
Hildebrecht, der Handarbeiter Eduard
Litzkendorf, mit Frau Agnes geb. Erfurt.
Beerdigt: der Königl. Geh. Reg.
und Schulrat Ludwig Haupt; FrauMarie Schiffelmann geb. Schröder.

Donnerstag den 3. Nov., nachmittags4 Uhr Verſammlung der Helferinnen des
ArmenpflegeVereins der Altenburg, abds.
8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft:
Emilie Emma, T. d. Drehers Schulze.

Beerdigt: Der Jnvalide Dietrich
vom Vorwerk Werder.

Mittwoch den 2. Nov., abends 8 Uhr,
Bibelſtunde in der Neumarktſchule.
Civilſtandsregiſter der Stadt

Merſeburg.
Vom 24. bis 30. Oktober 1904.

Eheſchließungen: Der Buch-
halter Max Bartſch mit Hedwig Fröbel,
Erlaa bei Wien; der Schmied Max Neu
mann mit Marie Hildebrecht, Preußer-
ſtraße 14; der Unteroffizier Hermann M öhr
ſtedt mit Emma Menzel, Halle a. S.;
der Arbeiter Eduard Litzkendorf mit Agnes
Erfurt, Roſental 2.

Geboren Dem Gaſtwirt Schott
Zwill. S., Halleſcheſtr. 31; dem Fabrik-
arbeiter Theuring 1 S. Sixtiberg 1; dem
Briefträger Hühnerbein 1 S. „Johannis
ſtraße 9; dem Fabrikarbeiter Dreſe 1 S.
Aimtshauſer 2; dem Handarb. Bornemann

T., Neumarkt 45.G eſtorbe m Der Geh. Regierungs-
und Schulrat a. D. Ludwig Haupt, 83 Jhr.,Oberaltenburg 22 die Rentiere Marie
Schiffelmann geb. Schröder 76 Jhr., Poſt
ſtraße 6.

Bekanntmachung.

Jn dem Konkursverfahren über
das Vermögen des Zigarrenfabri-
kanten Wilh. Friedland aus Merſe
burg ſoll mit Genehmigung des Ge-
richts die Schlußverteilung erfolgen.
Der verfügbare Maſſebeſtand, von
welchem vorab die Koſten des Ver-
fahrens zu decken ſind, beträgt
2551 Mk. 97 Pfg. und hinzu
kommen noch die Zinſen der Hinter-
legungsſtelle. Zu berückſichtigen ſind
44625 Mk. 32 Pfg. nicht bevor-
rechtigte Forderungen, die bevor-
rechtigten Forderungen ſind bezahlt.
Das Schlußverzeichnis liegt auf der
Gerichtsſchreiberei 1 des Königlichen
Amtsgerichts zur Einſicht der Be
teiligten aus. (2192Merſevurg, den 31. Oktober 1904.

Konkursverwalter Kunth.
Das auf der Wald-

jagd in Hohendorf und
h in der Faſanerie er-

legte Wild: Faſanen, Haſen und
Rehwild, ſoll einzeln verkauft
werden.

Beſtellungen nimmt Hegemeiſter
Niemann in der Foſanerie entgegen.

Das Wild kann von Donnerſtag
abend 5 Uhr ab bei ihm abgeholt

werden. (2195Der Forſtmeiſter Westermeier.

Charlotte

r 4 allen Etagen elektrischer Personen-Fahrstuhl.

behuſs Auseinanderſetzung unter den
Miteigentümern.

Am Sonnabend, den 5. No-
vember d. J., nachmittags 3 Uhr,
verſteigere ich in Möckerling bei
Mücheln öffentlich meiſtbietend gegen
ſofortige Bezahlung:
a. einen Dampfdreſchapparat mit

Dampfteſſel,
b. eine Strohpreſſe,
o. einen Maſchinenſchuppen und

eine Grabenbrücke.
Die Sachen ſind gebraucht und

ſtehen am Verkaufstage von 1 Uhr
nachmittags ab zur Beſichtigung

bereit. (2196Sammelplatz für Kaufluſtige in
der Gaſtwirtſchaft zu Möckerling.

Bellstedt,
Gerichtsvollzieher in Mücheln.

Auch in dieſem Jahre wenden
wir uns vertrauensvoll an unſere
Mitbürger mit der Bitte, uns zu
helfen, den Kindern der Altenburger
Kinderbewahranſtalt die Weihnachts
freude zu bereiten.

Gaben dafür in Empfang zu
nehmen, ſind gern die Unterzeichneten
bereit.

Frau M. Blancke, Frl. H. von Kathen,
d M. Kober, Frl. A. 2
Frl. M. Schönberger, Frl. K. von

Tiedemann.
Das erſte Nähen dafür findet

Freitag, den 4. November, nach-
mittags 3 Uhr, bei Frau M. Blancke,
Halleſcheſtraße 30, ſtatt. Um recht
zahlreiche Beteiligung wird ſehr ge-
beten.

bäckere- Verpachtung.
Jn einer Jnduſtrie-Stadt, 30 000

Einwohner, iſt eine Bäckerei in gün-
ſtiger Geſchäftslage ſofort zu ver
pachten. Offerten unter B. 147
an die Exped. d. Bl. erbeten. (2178

Wohnhaus,
enth. 2 Wohn., 1 Schlafzimmer u.
Küche im Parterre, 2 Wohn. u, 1
Schlafzimmer, Küche u. geſchloſſenes
Entrée in der 1. Etage, 1 Erker-
zimmer, 3 Kammern, Boden, Hof-
raum m. Stallung für 5 Pferde,
Wagenremiſe, Waſchhaus u. Keller,
Kohlenſtall u. Kutſcherwohnung, Tor
einfahrt, Gas u. Waſſerleitung, alles
im vorzüglichſten Zuſtande, geeignet
für 1 oder 2 Familien, iſt ſofort zu
verkaufen. Täglich zu beſichtigen.
Merſeburg, Weinberg 4. Offerten
unt. U. e. 6782 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S., erbeten. (2194

Tanzunterrieht.
Anmeldungen von Damen zur

Abend- Abteilung ſind noch ſehr er-
wünſcht. Ergebenſt (2190

W. Hoffmann.

w Personen- Verzeichnis
(Gemeinde-Steuerliſte),

Staatssteuer-Rolle,
s Verzeichnis der phyſiſchen Per

ſonen A., die Weranlsgt nd er
Vorſtehende Formulare können be-

reits jetzt abgeholt werden. Be-
ſtellungen von auswärts, denen der
Betrag incl. Porto nicht beigefügt
iſt werden gegen Nachnahmeeffektuiert.

Kreisblatt-Druckerei.

Freiwillige Verſteigerung

m

denban Garniſon- Lazarett Merſeburg.
Jm Wege des öffentlichen Wettbewerbs ſoll die Ausführung der

Tiſchlerarbeiten vergeben werden. Der Verdingung liegen die allge-
meinen und beſonderen Bedingungen für Garniſonbauten zu Grunde.
Verdingungs-Unterlagen können auf dem Kaſernen-Baubureau in Merſeburg
eingeſehen, aber nur von den Unterzeichneten in Halle a. S. gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Einſendung von
ſind verſchloſſen und mit Aufſchrift
vormittags 11 Uhr, an die Unterze
6 Wochen.

3,55 Mk. bezogen werden.
verſehen bis Freitag, den 11. November,

ichneten

Angebote

Zuſchlagsfriſt
(2198

einzureichen.

Halle a. S., den 28. Oktober 1904.
Jm Auftrage des Magiſtrats der Stadt Merſeburg

Knoch Kallmeyer, Techniſches Bureau für Hoch- und Tiefbau.

C ſ2 S 2 wXV. Skat-Turnier Leipzig.
Centraltheater Großer Feſtſaal Letzter Tag Sonntag, d. 6. Novbr. a. er.

Beginn der letzten 3 Serien nachm. 1, 4 u. 7 Uhr. Serienkarte 3 Mk.
Preiſe Mk. 500, 300, 200 u.

Alle Pluspoints über 275 erhaltenLetzter Tag 6 Extrageldprämien.
ſ. w.

Preiſe, zirka 1200 P reiſe. Frequenz d. letzten Turniers 3516 Teilnehmer.
Proſpekte gratis und franko. (2087

Leipziger Skatverein gegr. 1887.
Herm. Wolf. Sebaſt. Bachſtr. 37.

un übertroffen zum
kochen, braten u. backen

PALMIN
foinste Pflanzenbutter

50 Ersparnis
gegen Butter!

I ie wiederkehrende Ge legenheit.

Sie kaufen sofort

wenn Sie dieſelben auf dem Jahrmarkt geſehen.

enorm
billi-

gen

ggheib-

tiſch,
Divan-,
Bett-,

Kinder
wagen-

Se h für Jede fa wiſſe e

a vS

eemper demfoabrilatian J Geheimniss der firma-

Undtßör kö aigrerr
Hof ieferant Seiner Maſfestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in RHEINBERG am Nieclerrhein,

Gegr. W 1346.
Anerkannt bester Bitterlikör!

h
qerberg-

Man Verlange
24 Preis-Medaillen!

ausdelokllch Vnder berg Boonekamp.

BekleidungenAen ge- und Geräte
Franz Kernecke- Hannover.

Arbeits Bücher
Gesinder Diensthücher
vorrärig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Friſchen Ruſſiſchen Salat

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Gr. Ober-, Unterbett. u. Kiſſen
zuſ. 121 M. Hotelb. 171 M., Ausſt.Betten 2 2 2 M. Nichtpaſſ. Betrag ret.
Preisl. geat A. Kirſchberg, Leipzig,

Grimmaiſche Straße 24 I.

Auusessteu er l Weinnachtsbe gar
alle a. S.,eipzigerstrasse G.

1. November, abendsr eUhr, Beamtenkarten giltig:
Der fliegende Holländer.

Cuther- Abend
der Gemeinde St. Maximi.

Dienſtag, den 1. November,
abends 3 Uhr, in der Reichskrone.

1. Anſprache: l und Ziele
der Reformation (P. Wert her).

2. Anſprach Die Leipziger Dispu
tation (Lehrer Schmelzer). Ge
ſangs-Vorträge.

Alle Glieder unſerer Gemeinde
ſind herzlich eingeladen. (2167
Der Vorſtand des kirchlichen Vereins.

Werther, F.
Male a. Saale.
Barfüßerſtraße 20. Fernruf 1061.

„Pilsner Urquel!“
Erſtklaſſige Biere. Vorzügl.
Verpflegung. Gute Betten.

Nächſte Nähe des Stadt und
1694) Neuen Theaters.

Hermann Kaufmann, Beſitzer.
Stenographenverein „Stolze

Syſtem Stolze-Schrey.
Dienſtag abend pünktlich Uhr:

Verſammlung.
(2186

Unterrichtskurſus pünktlich 8 Uhr.

W g. eKönigl. Lotterie-CEinnahme.

Die Erneuerung der Loſe zur
5. Klaſſe muß bis 4. November er

folgen. (2173Ka floſe ſind jetzt und noch wäh-
rend der Ziehung zu haben, ſolange
mein Vorrat reicht.

Ziehung vom S. --28. November.
Curtze.

Germaniſche
Fiſchhandlung.
r friſch auf Eis:Schellfſiſch,

DSchollen, Cabel
jan, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. Kräilammnmer.
Chaiselongue's

mit im Liegen verſtellt arem Kopf-
teil, Garnituren, einzelne Sofas,
in beſtem Plüſch und Damaſt, Lehn-
ſtühle in allen Faſſons, Klapp- und
Schaukelſtühle, Nachtſtühle zu Kran-
kenzwecken, Bettſtellen mit Matratzen
in allen Preislagen und großer Aus-

wahl bei (2191Ernst Zernharut,
Markt 26.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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